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NACHTOTENSONNTAGBEGEHUNG IN NORDDEUTSCHLAND
wei Friedhöfe – zwei  Welten

Die Nachtotensonntagsbegehung der norddeutschen Friedhofsgärtner gab 
 Einblick in eine nutzerfreundliche Friedhofs führung. Zwei Friedhöfe in 
Langenhagen im Vergleich. Von Katrin Klawitter
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Es war ein sehr spannender Gedan-
kenaustausch. Und er machte sehr 
deutlich, welchen großen Einfluss 
kundenfreundliche Angebote auf die 
Belegung eines Friedhofs haben kön-
nen: Anfang Dezember 2015 trafen 
sich Friedhofsgärtner aus Nieder-
sachsen und Bremen unter Führung 
von Birgit Ehlers-Ascherfeld, Vorsit-
zender des Bundes deutscher Fried-
hofsgärtner (BdF), zur Nachtoten-
sonntagsbegehung auf zwei benach-
barten Friedhöfen in Langenhagen. 

Einer davon, der Friedhof Imhoff-
straße, städtisch geleitet, verzeichnet 
bei rund dreimal größerer Fläche ge-
rade einmal elf Bestattungen pro 
ahr. Der ältere, kleinere, direkt an-
grenzend und kirchlich geführt, 
bringt es auf bis zu beachtliche 180 
Bestattungen pro Jahr bei einer Flä-
che von rund 2,4 Hektar. Natürlich 
spielt bei dieser so unterschiedlichen 
Nutzung auch der günstigere Preis 
eine Rolle. Die Kosten beispielsweise 
für ein Wahlgrab sind auf städtischer 
Fläche rund doppelt so hoch. Aber 
das alleine ist es nicht, das auch keiner 
religiösen Gemeinschaft angehörende 
iedhofskultur
Menschen dazu bewegt, sich für den 
Kirchenfriedhof zu entscheiden.

Individuelle Angebote 
 für die Nutzer

usschlaggebend ist, dass sich die 
Kirchengemeinde als Betreiber des 
Friedhofs aktiv darum bemüht, den 
Menschen für sie passende und auf 
die Bedürfnisse der heutigen Zeit zu-
geschnittene Angebote zu machen. 
„Wir wissen selbst, dass immer mehr 
Familien weit verstreut leben, sich 
nicht um das Grab der Angehörigen 
kümmern können. Und das viele äl-
tere Menschen die Sorge um die Pfle-
ge ihrer letzten Ruhestätte beschäf-
tigt“, sagt die zuständige Pastorin 
Bettina Praßler-Kröncke. Deshalb 
bemüht sich die Gemeinde seit eini-
gen Jahren intensiv darum, hier mit 
flexiblen, bewusst nicht-anonymen 

ngeboten zu reagieren: Mit ver-
schiedenen Gemeinschaftsgrabanla-
gen, die eine Paarbestattung zulassen 
und es erlauben, Namen in Steelen, 
in Gemeinschaftsgrabplatten oder 
auch in eigene kleine Grabplatten 
gravieren zu lassen. Und die auch 
Platz bieten für kleine Sträuße und 
Gestecke, für Kerzen, Steine, kleine 
Erinnerungsstücke. 

Zunehmend mehr  
Gemeinschaftsgrabflächen
Der Friedhof verfügt traditions-
gemäß noch über eine ganze Reihe 
an großen Familiengrabstätten, die 
von den Familien aber nach und 
nach infolge der veränderten Bestat-
tungsgewohnheiten ganz oder teil-
weise zurückgegeben werden. Immer 
dann, wenn auf dem recht verwinkelt 
und gewachsen angelegten Friedhof 
zusammenhängende Flächen frei 
werden, lässt die Kirche hier wieder 
neue Gemeinschaftsanlagen mit un-
terschiedlichen Angeboten entste-
hen. Einige der noch erhaltenen alten 
klassizistischen Grabsteine und alten 
Grabkanten setzen die Betreiber auf 
den Gemeinschaftsflächen als opti-
sches Highlight ein, um das Flair des 
alten Friedhofs zu erhalten. 

Für die Angehörigen sind diese 
ngebote zu Komplettpreisen erhält-

lich und beinhalten die gärtnerische 
nlage, Pflege für 20 Jahre, Grab-

stein inklusive Reinigung, Gravur 
des ersten Namens und das Abräu-
men des Grabmales und Einebnen 
der Grabstätte nach Ablauf des Nut-
zungsrechtes. Für individuelle Wün-
sche, wie etwa besondere Grabplat-
Der kirchliche Friedhof bietet unterschiedliche Gemeinschaftsgrabanlagen.
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Nutzer bekommen ein Komplettangebot in- klusive Grabplatte und Pflege. 
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Nutzer bekommen ein Komplettangebot in- klusive Grabplatte und Pflege. 
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ten, werden die Kosten extra in 
Rechnung gestellt. 

reuhandgelder verwaltet 
 die Kirche selbst
Die Anlage und Pflege der Gemein-
schaftsanlagen erfolgt über orts-
ansässige Friedhofsgärtner im Auf-
trag der Kirche. Die verwaltet, das ist 
ungewöhnlich, die von den Kunden 
eingezahlten Treuhandgelder selbst 
und zahlt je nach Auftrag an die aus-
führenden Gartenbau- und Stein-
metzunternehmen aus. „Uns war es 
wichtig, keinen Dienstleister zu be-
vorzugen und allen hier die Möglich-
keit der Betätigung auf dem Friedhof 
zu geben“, erläutert die Pastorin diese 

orgehensweise. Die ausführenden 
Gärtner kommen nach eigenen Aus-
sagen damit sehr gut zurecht, zumal 
ie Bezahlung beispielsweise für grö-
ere Arbeiten wie Neuanlagen schon 
ei Auftragsannahme erfolgt.
Durch die Kombination von alten, 

eilweise noch großen, hoch bewach-
enen Familiengräbern, individuel-
en, oft dicht an dicht und ohne Wege 
etrennt liegenden Einzelgräbern 
nd verschiedenen Gemeinschafts-
nlagen wirkt der Friedhof teilweise 
in bisschen „wuselig“ und ungeord-
et – aber das macht ihn auch indivi-
uell, persönlich, menschlich. 

ehr kulante und  
ndividuelle Regelungen
uch auf diesem Friedhof gibt es na-

ürlich Vorschriften – aber es ist 
och viel Individuelles erlaubt und 
ewollt, wie beispielsweise in Grab-
telen eingelassene Fotos auf den Ge-

einschaftsgrabanlagen zeigen. Un-
erschiede zwischen Religionszuge-
örigkeiten macht die Kirche nicht – 
einer Religion Angehörende werden 
enauso bestattet wie Angehörige 
remder Religionen. „Auch Moslems 
önnen hier bestatten, sofern sie Sarg 
der Urne verwenden“, sagt die Pas-
orin. Und auch sonst zeigt sich die 
irche sehr kulant: Bewohner ande-

er Landkreis können hier auch be-
tattet werden. Und die Verlängerung 
er Ruhezeiten wird schon mal den 

ndividuellen Bedürfnissen der An-
ehörigen angepasst. Wenn beispiels-
eise eine 80-jährige Dame die Lauf-

eit eines Grabes nur jährlich verlän-
ern möchte, hat man durchaus Ver-
tändnis dafür.

Damit jeder das für ihn passende 
ngebot bekommt, setzt das Kir-
henbüro auf intensive persönliche 
eratung. „Uns ist es immer wichtig, 
ass jeder Interessent mit uns auf 
en Friedhof geht und sich die Gege-
enheiten vor Ort selbst anschaut“, 
agt Inge Aping, die seit vielen Jahren 
ür die Beratung zuständig ist. „Wir 

öchten, dass jeder mit seiner Wahl 
ufrieden und nicht überrascht ist, 
enn nach Jahren plötzlich Partner 
icht nebeneinander liegen können, 
eil eine Reservierung versäumt 
urde“, erläutert sie ein Beispiel.

Persönlich, menschlich – 
ntspricht unserer Richtung“
en anwesenden Friedhofsgärtnern 

efiel diese persönliche und indi- ▶
ie Friedhofsgärtner aus Niedersachsen und Bremen folgten dem Rundgang mit Interesse.
Kennt „ihre“ Kunden: Inge Aping.
Fo
to

s:
 K

at
rin

 K
la

w
itt

er
Fo

to
s:

 K
at

rin
 K

la
w

itt
er
Historisch „vorgelegt“
Gerechterweise muss man zugeben, dass der kirch-
liche Friedhof gegenüber dem städtischen Friedhof 
historisch „vorlegen“ konnte: Mehr als 
160 Jahre alt ist der Friedhof der Elisabeth-Kirchen-
gemeinde in Langenhagen, der Stadtfriedhof 
Imhoffstraße wurde erst im Jahr 1959, mit Erhalt 
der Stadtrechte, seiner Bestimmung übergeben. 
Beide Friedhöfe bilden eine räumliche Einheit. „Für 
manche Friedhofsbesucher ist es daher meist nicht 
einfach, den kommunalen von dem kirchlichen 
Friedhof zu unterscheiden“, schrieb vor einigen Jah-
ren ein Tageszeitungs-Journalist. Im Gegensatz zu 
dem kommunalen Friedhof besitzt der kirchliche 
Friedhof eine Kapelle, die im Falle einer Beisetzung 
auf dem kommunalen Friedhof ohne Probleme von 
der Kirche bereitgestellt wird. Ein auffälliges Merk-
mal des Friedhofs Imhoffstraße ist die Kriegsgrä-
beranlage, die 1966/1967 errichtet wurde. kla
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viduelle Art des Umgehens mit 
ngehörigen sichtlich: „Sie ent-

spricht dem, was wir unseren Kun-
den auch immer geben möchten, 
persönlich und menschlich“, bestärkt 
der Inhaber einer Friedhofsgärtnerei 
im Rahmen des Rundgang.

Dass die Kirche ein so vielfältiges 
und zugeschnittenes Angebot ma-
chen kann, ist auch ihrer langjäh-
rigen engen Zusammenarbeit mit 
den ansässigen Friedhofsgärtnereien 
zu verdanken, die hier viele Ideen 
eingebracht haben. Durch deren Ini-
tiative befindet sich beispielsweise 
seit einigen Jahren auch das Grabfeld 
der „Sternenkinder“ auf dem Kir-

▶

iedhofskultur
chenfriedhof. In dem können Eltern 
totgeborene Kinder bestatten, die 
sonst aufgrund ihres geringen Alters 
und Gewichts oft in den Abfällen der 
Krankenhäuser und Arztpraxen lan-
deten. Auf Wunsch der Eltern wer-
den diese eingelagert und jedes halbe 
ahr in Sammelbestattungen in der 
Sternenkinder-Grabanlage bei-
gesetzt. 

Wie wichtig das vielen Eltern ist, 
zeigen kleine, bunte, selbst gefertigte 
Grabsteine auf der Anlage oder selbst 
gemachte Stoffengel, die im Baum der 

nlage hängen. „Hier kommen oft 
auch Väter und Großeltern her, auch 
andere Friedhofsbesucher. Sie nutzen 
W

die Bank inmitten der Sternenkinder 
als Ruhe- und Trauerort“, weiß Birgit 
Ehlers-Ascherfeld, die die Anlage im 

echsel mit einer anderen Friedhofs-
gärtnerei ehrenamtlich pflegt.

„Nutzerbefragungen 
 sind teuer“
Im krassen Gegensatz zu alledem 
steht der angrenzende städtische 
Friedhof, der vom kirchlichen nur 
durch eine kleine Begrenzung ge-
trennt und über einen Verbindungs-
weg leicht zugänglich ist: Weitläufig, 
kahle Rasenflächen, ab und zu ein al-
tes oder neues Grab. „Es ist nicht un-
ser Hauptfriedhof “, erläutert Fach-
dienstleiterin Grünplanung und 
Bauleitung Ursula Schneider vom 
Fachdienst Stadtgrün und Friedhöfe. 
Möglich ist hier die Bestattung in 

ahl-, Reihen- und Rasengräbern, 
alles wird aber nur selten genutzt. 
Die meisten Bestattungen auf städti-
schen Flächen in Langenhagen fin-
den auf dem nahegelegenen Friedhof 
Grenzheide oder auf den kleineren 
Friedhöfen der Ortsteile statt. Mit 
dem Tot- und Fehlgeburtenfeld 
„Pusteblume“ hat die Stadt hier auf 
dem städtischen Teil vor einigen Jah-
ren eine neue Bestattungsmöglich-
keit auf dem kirchlichen Friedhof ge-
schaffen – in Wurfweite vom Garten 
der Sternenkinder. Aber auch das ist 
leider weder besonders liebevoll ge-
staltet, noch wird es intensiv genutzt. 
�

Kontrast: Der städtische Friedhof ist wenig belegt.
 Selbst gebastelte Erinnerungen auf dem Sternenkindergrabfeld.
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Fazit: Die „Nähe“ zum Kunden hilft
 Insgesamt machte der Rundgang eines ganz klar deutlich: Auch, wenn sich Trends nicht 
grundsätzlich umkehren lassen, kann doch die „Nähe“ zum Kunden helfen, Menschen weiter 
an Friedhöfe zu binden oder vielleicht sogar die eine oder andere Bestattung auf den Fried-
hof zurück zu holen. Ob man denn nachfrage bei den Menschen, wie sie den Friedhof emp-
finden, was sie sich hier wünschen, wurde die städtische Leiterin gefragt. Für solche um-
fangreichen Umfragen fehle das Geld, zudem kämen durchaus Leute zu ihr ins Büro oder 
riefen an, wich sie aus. Wer sich über die Friedhöfe der Stadt Langenhagen informieren 
möchte, findet auch im Internet nur äußerst spärliche Informationen. Ganz anders die Infor-
mationen über den kirchlichen Friedhof der Elisabeth-Gemeinde (http://elisabeth.kirche-
burgwedel-langenhagen.de/friedhof.html). Der wird nicht nur ausführlich und mit allen An-
geboten im Internet dargestellt, die Betreiber halten auch tagtäglich den Kontakt zu 
Menschen, zu Angehörigen, wissen um deren Wünsche und Bedürfnisse, bieten ihnen auch 
menschliche Zuwendung und Bindung. Erhalt und Nutzung von Friedhöfen haben eben auch 
viel mit der entsprechenden Dienstleistung rundum zu tun. Der Erfolg: Die Gesamtzahl der 
Bestattungen auf dem kirchlichen Friedhof hält sich auf gutem Niveau stabil. kla


